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Widmung


Dieses Buch widme ich meinen


Söhnen. Mögen sie später


daraus lernen.




VORWORT


Warum dieses Buch? Der Titel verrät, dass hier drei Disziplinen betrachtet werden sollen, die auf den ersten Blick nichts miteinander zu tun zu haben scheinen. Die Neurowissenschaften sind, wie aus dem Namen ersichtlich, eine Wissenschaft. Die Psychologie gilt seit langem ebenfalls als anerkannte Wissenschaft, die mentale Prozesse, Verhaltensweisen und die Befindlichkeiten des Menschen untersucht. Spiritualität jedoch wird dem nicht-wissenschaftlichen Bereich zugeordnet, auf Grund der nicht wissenschaftlichen Belegbarkeit.


Bei genauerem Hinsehen verspricht die Zusammenschau dieser drei Bereiche jedoch, sehr interessant zu werden, denn alle drei zeigen untereinander Überschneidungen. Die Neurowissenschaft, in der Methodik vollkommen wissenschaftsbasiert, erforscht unter anderem den großen Bereich der menschlichen Emotionen und berührt sogar die Gehirnaktivitäten religiöser Gefühle. Damit reicht sie sowohl in den Bereich der Psychologie als auch in den der Spiritualität hinein.


Die Psychologie beschäftigt sich hauptsächlich mit unseren mentalen und emotionalen Zuständen sowie unseren Verhaltensweisen, befasst sich jedoch ebenso mit den wissenschaftlichen Bereichen der biologischen Entwicklung und der Verhaltensbiologie. Und im Bereich der Persönlichkeitsentwicklung berührt die Psychologie auch die sinnhafte, spirituelle Seite des Mensch-Seins.


Wie aber ist hier die Spiritualität einzuordnen, die ja offenbar das Gegenteil von wissenschaftlich ist? Die Spiritualität, von alters her ein grundlegendes Bedürfnis des Menschen, könnte möglicherweise das Bindeglied sein, das unsere physische Existenz, unsere seelische Befindlichkeit und unsere geistigen Bedürfnisse miteinander verbindet. So würden alle drei zusammengehören und fester Bestandteil einer erfüllten menschlichen Existenz sein.




I. EINFÜHRUNG


A. Spiritualität


Die Bedeutung von Spiritualität hat sich im Laufe der Zeit entwickelt und erweitert, und verschiedene Konnotationen können nebeneinander gefunden werden. Alle Praktiken zielen darauf ab, die Ich-Zentriertheit zu reinigen und die Fähigkeiten auf die göttliche Realität zu richten. Spirituelle Praktiken können Meditation, Achtsamkeit und Gebet, einschließlich der Kontemplation heiliger Texte, ethische Entwicklung und spirituelle Exerzitien in einem Kloster umfassen. Liebe und/oder Mitgefühl werden oft als Grundpfeiler der spirituellen Entwicklung beschrieben.


Traditionell bezieht sich Spiritualität auf einen religiösen Prozess der Reformation, der "darauf abzielt, die ursprüngliche Gestalt des Menschen wiederzuerlangen", orientiert am "Bild Gottes", wie es die Gründer und heiligen Texte der Weltreligionen vorleben. Der Begriff wurde im frühen Christentum verwendet, um ein Leben zu bezeichnen, das sich am Heiligen Geist orientiert und im Spätmittelalter um geistige Aspekte des Lebens erweitert wurde.


In der Neuzeit verbreiterte sich der Begriff und umfasst von da an sowohl andere religiöse Traditionen als auch auf ein breiteres Spektrum von Erfahrungen, einschließlich einer Reihe esoterischer und religiöser Traditionen. Der moderne Sprachgebrauch neigt dazu, sich auf eine subjektive Erfahrung einer heiligen Dimension und der tiefsten Werte und Bedeutungen zu beziehen, mit denen Menschen leben, oft in einem von organisierten religiösen Institutionen getrennten Kontext, wie z.B. der Glaube an ein Übernatürliches (jenseits des Bekannten und Beobachtbaren), persönliches Wachstum, die Suche nach einer letzten oder heiligen Bedeutung, religiöse Erfahrung oder die Begegnung mit der eigenen "inneren Dimension".


Man geht heute allgemein davon aus, dass Spiritualität jedem eigen ist, ob er religiös ist oder nicht. Das Konzept hat eine lange Geschichte. Das Wort hat seinen Ursprung im Christentum. Ursprünglich wurde "spirituell" mit "fleischlich" kontrastiert, was "weltlich" oder "gegen den Geist Gottes" bedeutete. Dieser Gegensatz blieb bis ins europäische Mittelalter üblich. Spiritualität bezieht sich heute auf das Ganzheitliche, beinhaltet eine Sinnsuche, ist mit "Gedeihen" verbunden und verlangt nach einer selbstreflektierten Existenz im Gegensatz zu einem ungeprüften Leben. Innerhalb dieser Definition gibt es eine Reihe von religiösen Spiritualitäten: jüdisch, christlich, islamisch, hinduistisch und buddhistisch.


Es gibt keine einheitliche oder weitgehend übereinstimmende Definition von Spiritualität. Umfragen zur Definition des Begriffs, wie er in der wissenschaftlichen Forschung verwendet wird, zeigen ein breites Spektrum von Definitionen mit begrenzten Überschneidungen. Eine Übersicht über die Rezensionen von McCarroll, die sich jeweils mit dem Thema Spiritualität befassten, ergab 27 explizite Definitionen, unter denen "es wenig Übereinstimmung gab". Dies behindert das systematische Studium der Spiritualität und die Fähigkeit, Erkenntnisse sinnvoll zu kommunizieren. Darüber hinaus sind viele der Kernmerkmale der Spiritualität nicht nur in der Spiritualität zu finden; so wurden z.B. Selbsttranszendenz, Askese und die Anerkennung der eigenen Verbindung zu allen vom Atheisten Arthur Schopenhauer als Schlüssel zum ethischen Leben angesehen.


Kees Waaijman zufolge ist die traditionelle Bedeutung von Spiritualität ein Prozess der Umformung, der "darauf abzielt, die ursprüngliche Gestalt des Menschen, das Ebenbild Gottes, wiederherzustellen". Um dies zu erreichen, orientiert sich die Reformation an einer Form, die die ursprüngliche Gestalt repräsentiert. Im Judentum ist es die Thora, im Christentum Christus, im Buddhismus Buddha und im Islam Mohammed". Houtman und Aupers vermuten, dass die moderne Spiritualität eine Mischung aus humanistischer Psychologie, mystischen und esoterischen Traditionen und östlichen Religionen ist. In der Neuzeit liegt der Schwerpunkt auf der subjektiven Erfahrung und den "tiefsten Werten und Bedeutungen, nach denen die Menschen leben", einschließlich des persönlichen Wachstums oder der Transformation, meist in einem von organisierten religiösen Institutionen getrennten Kontext.


Es gibt viele verschiedene Interpretationen von Spiritualität, die alle richtig sind. Was für eine Person funktioniert, funktioniert vielleicht nicht für Sie. In ihrem Kern ist Spiritualität durchdrungen von Bedeutung und dem Wunsch, den eigenen Zweck zu verstehen, sowohl was das eigene Leben als auch die Beziehung zu allem und jedem betrifft. Sie führt oft zu dem Glauben oder dem Gefühl, dass etwas Größeres als man selbst am Werk ist.


Spirituelle Praxis kann vieles umfassen, sowohl im Bereich der Religiosität als auch der Spiritualität. Es kann eine kontemplative Praxis sein (Tagebuchführung, Gebet, Achtsamkeit, Meditation, Gehen). Vielleicht ist sie mit Kirche, Tempel, Synagoge oder Moschee verbunden. Es könnte bedeuten, Trost durch eine persönliche Beziehung zu einer höheren Macht zu finden. Aber auch die Verbindung zur Natur oder zur Kunst inspiriert ein Gefühl der Spiritualität.


Der Begriff Geist bedeutet "belebendes oder vitales Prinzip bei Mensch und Tier". Er leitet sich vom altfranzösischen Wort espirit ab, das vom lateinischen Wort spiritus (Seele, Mut, Kraft, Atem) abstammt und mit spirare (atmen) verwandt ist. In der Vulgata wird das lateinische Wort spiritus verwendet, um das griechische pneuma und das hebräische ruach zu übersetzen. Der Begriff "geistlich", Angelegenheiten "die den Geist betreffen", leitet sich vom altfranzösischen spirituel ab, das vom lateinischen spiritis abgeleitet ist, das von spiritus oder "Geist" stammt. Der Begriff Spiritualität leitet sich von der mittelfranzösischen spiritualité ab, vom spätlateinischen spiritualitatem (nominative spiritualitas), das ebenfalls vom lateinischen spiritualis abgeleitet ist.


B. Neurowissenschaften


Die Neurowissenschaft (oder Neurobiologie) ist die wissenschaftliche Untersuchung des Nervensystems. Sie ist ein multidisziplinärer Zweig der Biologie, der Physiologie, Anatomie, Molekularbiologie, Entwicklungsbiologie, Zytologie, mathematische Modellierung und Psychologie kombiniert, um die grundlegenden und neu entstehenden Eigenschaften von Nervenzellen und neuronalen Schaltkreisen zu verstehen. Das Verständnis der biologischen Grundlagen von Lernen, Gedächtnis, Verhalten, Wahrnehmung und Bewusstsein wurde von Eric Kandel als die "ultimative Herausforderung" der Biowissenschaften beschrieben. Die Bandbreite der Neurowissenschaften hat sich im Laufe der Zeit auf verschiedene Ansätze zur Untersuchung des Nervensystems auf verschiedenen Skalen ausgeweitet, wobei sich die von den Neurowissenschaftlern verwendeten Techniken enorm erweitert haben, von molekularen und zellulären Studien einzelner Neuronen bis hin zur Abbildung sensorischer, motorischer und kognitiver Aufgaben im Gehirn.


Die Neurowissenschaften umfassen auch eine breite Palette von Themen wie Zellbiologie, Elektrophysiologie, Biochemie, Neuroanatomie und die Art und Weise, wie Zellen bei der Informationsverarbeitung zusammenarbeiten. Mit ihrer Hilfe lassen sich Phänomene wie optische Täuschungen, die Automatisierung motorischer Fähigkeiten und sogar so etwas Grundlegendes wie Lernen erklären. Natürlich hat die Neurowissenschaft noch nicht auf alles eine Antwort, und es ist immer noch ein Rätsel, wie eine sehr große Zahl von kommunizierenden Neuronen zu bewussten Erfahrungen führen kann.


Die Neurowissenschaften untersuchen die Struktur und Funktion des menschlichen Gehirns und Nervensystems. Neurowissenschaftler verwenden Zell- und Molekularbiologie, Anatomie und Physiologie, menschliches Verhalten und Kognition sowie andere Disziplinen, um das Gehirn auf mechanistischer Ebene zu kartieren.


Der Mensch verfügt über schätzungsweise hundert Milliarden Neuronen oder Gehirnzellen mit jeweils etwa tausend Verbindungen zu anderen Zellen. Eine der großen Herausforderungen der modernen Neurowissenschaften besteht darin, alle Netzwerke der Zell-zu-Zell-Kommunikation – die Gehirnschaltkreise, die alle Gedanken, Gefühle und Verhaltensweisen verarbeiten – abzubilden. Das dabei entstehende Bild, das nach und nach entsteht, wird als "the connectome" bezeichnet. Die Fähigkeit des Gehirns, neue Verbindungen herzustellen, und die Neuroplastizität der neuronalen Schaltkreise liegt jedem Lernen zugrunde.


Biologie und Psychologie vereinen sich auf dem Gebiet der Neurowissenschaften, um Fragen wie die Rolle des Gehirns bei der Schmerzwahrnehmung oder die zugrunde liegende Ursache der Parkinson-Krankheit anzugehen. Computersimulationen, Bildgebung und andere Hilfsmittel geben Forschern und medizinischen Experten neue Einblicke in die physische Anatomie des Gehirns, seine fünf Millionen Kilometer Verkabelung und seine Beziehung zum Rest des Geistes und des Körpers.


So wie Computer mit elektrischen Anschlüssen fest verdrahtet sind, so ist auch das Gehirn mit neuronalen Verbindungen fest verdrahtet. Diese Verbindungen verbinden seine verschiedenen Lappen miteinander und verbinden auch den sensorischen Input und den motorischen Output mit den Nachrichtenzentren des Gehirns, so dass Informationen ein- und wieder ausgesendet werden können.


Ein Hauptziel der aktuellen neurowissenschaftlichen Forschung ist es daher, zu untersuchen, wie diese Verkabelung funktioniert und was passiert, wenn sie beschädigt wird.


Neue Entwicklungen beim Hirnscannen ermöglichen es den Forschern, detailliertere Bilder zu sehen und nicht nur festzustellen, wo möglicherweise Schäden vorliegen, sondern auch, wie sich diese Schäden beispielsweise auf die motorischen Fähigkeiten und das kognitive Verhalten bei Erkrankungen wie Multipler Sklerose und Demenz auswirken.


Als eine sich rasch ausbreitende Disziplin sind die neurowissenschaftlichen Erkenntnisse im Laufe des letzten halben Jahrhunderts sprunghaft gewachsen. Es wird jedoch noch viel mehr Arbeit nötig sein, um die neuronalen Wurzeln des menschlichen Verhaltens, Bewusstseins und Gedächtnisses vollständig zu verstehen.


C. Psychologie


Psychologie ist die Wissenschaft oder das Studium der Denkprozesse und des Verhaltens von Menschen und anderen Tieren in ihrer Interaktion mit der Umwelt. Psychologen untersuchen Prozesse der Sinneswahrnehmung, des Denkens, des Lernens, der Kognition, der Emotionen und Motivationen, der Persönlichkeit, des abnormalen Verhaltens, der Interaktionen zwischen Individuen und der Interaktionen mit der Umwelt. Das Fachgebiet ist eng mit anderen Disziplinen verbunden, wie der Anthropologie und der Soziologie in ihrer Beschäftigung mit sozialen und Umwelteinflüssen auf das Verhalten, der Physik in ihrer Behandlung von Sehen, Hören und Tasten und der Biologie in der Erforschung der physiologischen Grundlagen des Verhaltens. In ihrer frühesten spekulativen Periode war das psychologische Studium vor allem in philosophischen und theologischen Diskussionen über die Seele verankert.


Die Psychologie ist eine akademische und angewandte Disziplin, die sich mit der wissenschaftlichen Untersuchung mentaler Prozesse und Verhaltensweisen befasst. Sie unterscheidet sich von den anderen Sozialwissenschaften – Anthropologie, Wirtschaftswissenschaften, Politikwissenschaft und Soziologie – dadurch, dass sie versucht, die mentalen Prozesse und das Verhalten von Individuen zu erklären. Während die Biologie und die Neurowissenschaften die biologischen oder neuronalen Prozesse und ihre Beziehung zu den psychischen Auswirkungen untersuchen, die sie subjektiv erzeugen, befasst sich die Psychologie in erster Linie mit der Interaktion von psychischen Prozessen und Verhalten auf einer systemischen Ebene. Das Teilgebiet der Neuropsychologie untersucht die eigentlichen neuronalen Prozesse, während die biologische Psychologie die biologischen Grundlagen von Verhalten und psychischen Zuständen untersucht.


Die Psychologie ist ein akademisches und angewandtes Fachgebiet, das sich mit der Untersuchung von Verhalten, Verstand und Gedanken und den unbewussten neurologischen Grundlagen des Verhaltens befasst. Psychologie bezieht sich auch auf die Anwendung dieses Wissens auf verschiedene Bereiche menschlicher Aktivitäten, einschließlich der Probleme des täglichen Lebens und der Behandlung von Geisteskrankheiten. Sie befasst sich weitgehend mit dem Menschen, obwohl auch das Verhalten und die psychischen Prozesse von Tieren Teil der psychologischen Forschung sein können, entweder als eigenständiges Fach (z. B. Tierkognition und -ethiologie) oder etwas kontroverser, um durch Vergleiche (auch vergleichende Psychologie) einen Einblick in die menschliche Psychologie zu gewinnen.


Psychologie wird allgemein als die Wissenschaft vom Verhalten und von psychischen Prozessen definiert.


Psychologie bezieht sich nicht notwendigerweise auf das Gehirn oder das Nervensystem und kann rein im Sinne phänomenologischer oder informationsverarbeitender Theorien des Geistes gefasst werden. Zunehmend wird jedoch ein Verständnis der Gehirnfunktion in die psychologische Theorie und Praxis einbezogen, insbesondere in Bereichen wie künstliche Intelligenz, Neuropsychologie und kognitive Neurowissenschaften.


Die Psychologie beschreibt und versucht, Bewusstsein, Verhalten und soziale Interaktion zu erklären. Die empirische Psychologie widmet sich in erster Linie der Beschreibung des menschlichen Erlebens und Verhaltens, so wie es tatsächlich stattfindet. In den letzten 20 Jahren hat die Psychologie die Beziehung zwischen Bewusstsein, Gehirn oder Nervensystem untersucht. Es ist immer noch nicht klar, auf welche Weise diese interagieren: Bestimmt das Bewusstsein die Gehirnzustände oder bestimmen die Gehirnzustände das Bewusstsein – oder gehen beide auf unterschiedliche Weise vor? Vielleicht muss man, um dies zu verstehen, die Definition von "Bewusstsein" und "Gehirnzustand" kennen, oder ist Bewusstsein eine Art komplizierte "Illusion", die keine direkte Beziehung zu neuronalen Prozessen hat? Das späte 19. Jahrhundert markiert den Beginn der Psychologie als wissenschaftliches Unternehmen.


Das Jahr 1879 wird gemeinhin als Beginn der Psychologie als eigenständiges Fachgebiet angesehen, denn in jenem Jahr gründete der deutsche Wissenschaftler Wilhelm Wundt in Leipzig das erste Laboratorium, das sich ausschließlich der psychologischen Forschung widmete.


Wundt kombinierte philosophische Introspektion mit Techniken und Laborapparaturen, die er aus seinen physiologischen Studien bei Helmholtz und vielen seiner eigenen Entwürfe mitbrachte. Diese experimentelle Introspektion stand im Gegensatz zu dem, was man bis dahin Psychologie genannt hatte, ein Zweig der Philosophie, in dem sich die Menschen selbst in sich selbst hineinsahen.


Introspektion ist die direkte Beobachtung oder das Wiederkäuen des eigenen „Herzens“, des Verstandes und/oder der Seele und ihrer Prozesse, im Gegensatz zur Extrospiration, der Beobachtung von Dingen außerhalb des eigenen Selbst.




II. SPIRITUALITÄT


Spiritualität kann für verschiedene Menschen verschiedene Dinge bedeuten. Für einige geht es in erster Linie um die Teilnahme an organisierter Religion. Für andere ist es eine nicht-religiöse Erfahrung, bei der es darum geht, durch privates Gebet, Yoga, Meditation, stille Reflexion oder Zeit in der Natur mit ihrem spirituellen Selbst in Kontakt zu kommen.


Ein Instinkt für Spiritualität scheint im Menschen tief verwurzelt zu sein. Menschen können nicht anders, als große Fragen zu stellen. Forschungen zeigen, dass selbst erklärte Skeptiker das Gefühl nicht unterdrücken können, dass es etwas gibt, das größer ist, als die physische Welt, die sie sehen.


Wenn das Gehirn Sinneserfahrungen verarbeitet, sucht es auf natürliche Weise nach Mustern, und das bewusste Selbst der Menschen sucht oft nach Sinn in diesen Mustern. Dies kann zu dem als "kognitive Dissonanz" bekannten Phänomen führen, das beschreibt, wie man, sobald man an etwas glaubt, stark dazu neigt, alles, was damit in Konflikt steht, wegerklären zu wollen. Kognitive Dissonanz ist nicht nur in der Religion oder Spiritualität anzutreffen, sondern tritt häufig im Zusammenhang mit solchen Überzeugungen auf.


Viele Menschen bezeichnen sich selbst als spirituell, aber nicht als religiös. Mit wenigen Ausnahmen ist der Prozentsatz der Erwachsenen, die sich als religiös identifizieren, in vielen Industrieländern rückläufig, während er in weniger entwickelten Ländern im Allgemeinen hoch bleibt. Es ist sehr gut möglich, dass selbst dann, wenn die Religionszugehörigkeit abnimmt, ein Gefühl der spirituellen Identifikation stabil bleibt oder sogar zunimmt.


Es wurde kein kausaler Zusammenhang hergestellt, aber höhere Ebenen der Spiritualität wurden mit mehr Mitgefühl, gestärkten Beziehungen und einem verbesserten Selbstwertgefühl in Verbindung gebracht. Und es könnte eine Kehrseite haben, Spiritualität völlig zu meiden: Einige Forschungen haben gezeigt, dass das Vermeiden von "magischem Denken" und die Unfähigkeit, Muster in der umgebenden Welt zu erkennen, mit Depressionen oder Anhedonie, der Unfähigkeit, Vergnügen zu erfahren, zusammenhängen können.


A. Konzepte der Spiritualität von der Antike bis zur Moderne



1. Klassische, mittelalterliche und frühe Neuzeit


Bergomi erkennt "eine aufgeklärte Form nicht-religiöser Spiritualität" in der Spätantike. Wörter, die mit "Spiritualität" übersetzt werden können, tauchten erstmals im 5. Jahrhundert auf und wurden erst gegen Ende des Mittelalters allgemein gebräuchlich. Im biblischen Kontext bedeutet der Begriff "von Gott beseelt sein". Das Neue Testament bietet das Konzept, vom Heiligen Geist getrieben zu sein, im Gegensatz zu einem Leben, in dem man diesen Einfluss ablehnt.


Im 11. Jahrhundert änderte sich diese Bedeutung. "Spiritualität" begann, den geistigen Aspekt des Lebens zu bezeichnen, im Gegensatz zu den materiellen und sinnlichen Aspekten des Lebens, "die kirchliche Sphäre des Lichts gegen die dunkle Welt der Materie". Im 13. Jahrhundert erlangte "Spiritualität" eine soziale und psychologische Bedeutung. Sozial bezeichnete sie das Territorium des Klerus: "Die kirchliche gegen die vorübergehenden Besitztümer, die kirchliche gegen die weltliche Obrigkeit, die klerikale Klasse gegen die weltliche Klasse". Psychologisch bezeichnete sie den Bereich des inneren Lebens: "Die Reinheit der Motive, Zuneigungen, Absichten, inneren Dispositionen, die Psychologie des geistlichen Lebens, die Analyse der Gefühle".


Im 17. und 18. Jahrhundert wurde zwischen höheren und niedrigeren Formen der Spiritualität unterschieden: "Ein spiritueller Mensch ist jemand, der christlich ist, 'reichlicher und tiefer als andere'. Das Wort wurde auch mit Mystizismus und Quietismus in Verbindung gebracht und erhielt eine negative Bedeutung.


Moderne Vorstellungen von Spiritualität entwickelten sich im Laufe des 19. und 20. Jahrhunderts und vermischten christliche Ideen mit westlichen esoterischen Traditionen und Elementen asiatischer, insbesondere indischer Religionen. Die Spiritualität löste sich zunehmend von traditionellen religiösen Organisationen und Institutionen. Sie wird heute manchmal mit philosophischen, sozialen oder politischen Bewegungen wie Liberalismus, feministischer Theologie und grüner Politik in Verbindung gebracht.



2. Transzendentalismus und Unitarischer Universalismus


Ralph Waldo Emerson (1803-1882) war ein Pionier der Idee der Spiritualität als eigenständiges Gebiet. Er war eine der Hauptfiguren des Transzendentalismus, einer liberalen protestantischen Bewegung des frühen 19. Jahrhunderts, die ihre Wurzeln in der englischen und deutschen Romantik, der Bibelkritik von Johann Gottfried Herder und Friedrich Schleiermacher, der Skepsis von Hume und dem Neoplatonismus hatte.


Die Transzendentalisten betonten einen intuitiven, erfahrungsorientierten Ansatz von Religion. In Anlehnung an Schleiermacher wurde die individuelle Intuition der Wahrheit als Kriterium für die Wahrheit herangezogen.


Im späten 18. und frühen 19. Jahrhundert erschienen die ersten Übersetzungen hinduistischer Texte, die auch von den Transzendentalisten gelesen wurden und ihr Denken beeinflussten. Sie unterstützten auch universalistische und unitaristische Ideen und führten zum Unitarischen Universalismus, also der Vorstellung, dass es auch in anderen Religionen Wahrheit geben müsse, da ein liebender Gott alle Lebewesen erlösen würde, nicht nur die Christen.



3. Theosophie, Anthroposophie und die immerwährende Philosophie


Einen großen Einfluss auf die moderne Spiritualität hatte die Theosophische Gesellschaft, die in den asiatischen Religionen nach "geheimen Lehren" suchte. Sie hat die modernistischen Strömungen in mehreren asiatischen Religionen beeinflusst, insbesondere den Neo-Vedanta, die Wiederbelebung des Theravada-Buddhismus und den buddhistischen Modernismus, die moderne westliche Vorstellungen von persönlicher Erfahrung und Universalismus übernommen und in ihre religiösen Konzepte integriert haben. Ein zweiter, damit zusammenhängender Einfluss war die Anthroposophie, deren Begründer Rudolf Steiner besonders daran interessiert war, eine echte westliche Spiritualität zu entwickeln, und daran, wie diese Spiritualität praktische Institutionen wie Erziehung, Landwirtschaft und Medizin verändern könnte.


Der Einfluss asiatischer Traditionen auf die westliche moderne Spiritualität wurde auch durch die immerwährende Philosophie gefördert, deren Hauptbefürworter Aldous Huxley tief von Swami Vivekanandas Neo-Vedanta und Universalismus sowie von der Verbreitung von Sozialhilfe, Bildung und Massenreisen nach dem Zweiten Weltkrieg beeinflusst wurde.



4. Neo-Vedanta


Ein wichtiger Einfluss auf die westliche Spiritualität war Neo-Vedanta, auch Neo-Hinduismus und Hindu-Universalismus genannt, eine moderne Interpretation des Hinduismus, die sich als Antwort auf den westlichen Kolonialismus und Orientalismus entwickelte. Sie zielt darauf ab, den Hinduismus als ein "homogenisiertes Ideal des Hinduismus" mit Advaita Vedanta als zentraler Doktrin darzustellen. Aufgrund der Kolonialisierung Asiens durch die westliche Welt findet seit dem 19. Jahrhundert ein Gedankenaustausch zwischen der westlichen Welt und Asien statt, der auch die westliche Religiosität beeinflusst hat.


Der Unitarismus und die Idee des Universalismus wurden von Missionaren nach Indien gebracht und hatten über Ram Mohan Roys Brahmo Samaj und den Brahmoismus einen großen Einfluss auf den Neo-Hinduismus. Roy versuchte, den Hinduismus zu modernisieren und zu reformieren, ausgehend von der Idee des Universalismus. Dieser Universalismus wurde weiter popularisiert und von Swami Vivekananda als Neo-Vedanta in den Westen zurückgebracht: "Spirituell, aber nicht religiös".


Nach dem Zweiten Weltkrieg trennten sich Spiritualität und theistische Religion immer mehr voneinander, und die Spiritualität orientierte sich mehr an der subjektiven Erfahrung, anstatt "zu versuchen, das Selbst in einen breiteren ontologischen Kontext zu stellen". Es entwickelte sich ein neuer Diskurs, in dem sich (humanistische) Psychologie, mystische und esoterische Traditionen und östliche Religionen vermischen, um durch Selbstoffenbarung, freien Ausdruck und Meditation zum wahren Selbst zu gelangen.


Mit dem Aufkommen des Säkularismus und der New-Age-Bewegung im späten 20. Jahrhundert wurde die Unterscheidung zwischen dem Spirituellen und dem Religiösen in der Volksmeinung immer üblicher. Autoren wie Chris Griscom und Shirley MacLaine setzten sich in ihren Büchern auf vielfältige Weise mit dieser Unterscheidung auseinander. Paul Heelas bemerkte die Entwicklung dessen, was er "Seminarspiritualität" nannte, in New-Age-Kreisen: strukturierte Angebote, die die Wahlmöglichkeiten der Verbraucher durch spirituelle Optionen ergänzen.


Neben anderen Faktoren haben der Rückgang der Mitgliedschaft in organisierten Religionen und die Zunahme des Säkularismus in der westlichen Welt zu dieser breiteren Sichtweise der Spiritualität geführt. Der Begriff "spirituell" wird heute häufig in Zusammenhängen verwendet, in denen früher der Begriff "religiös" verwendet wurde. Sowohl Theisten als auch Atheisten haben diese Entwicklung kritisiert.


B. Religiöse und traditionelle Spiritualität



1. Christliche Spiritualität


Das Christentum ist eine Hauptreligion, die sich aus dem Leben, den Lehren und dem Tod von Jesus von Nazareth (dem Christus oder dem Gesalbten Gottes) im 1. Jahrhundert gebildet hat. Es hat sich zur größten der Weltreligionen entwickelt und ist geographisch gesehen die am weitesten verbreitete aller Religionen. Sie hat einen Wahlkreis von mehr als zwei Milliarden Gläubigen. Ihre größten Gruppen sind die römisch-katholische Kirche, die östlich-orthodoxen Kirchen und die protestantischen Kirchen.


Die orientalisch-orthodoxen Kirchen stellen einen der ältesten Zweige der Tradition dar, hatten jedoch von der Mitte des 5. Jahrhunderts bis zum Ende des 20. Jahrhunderts wegen eines Streits über die Christologie (die Lehre vom Wesen und der Bedeutung Jesu Christi) keinen Kontakt zum westlichen Christentum und zur östlichen Orthodoxie.


Das Augenmerk soll hier auf den Gemeinsamkeiten christlicher Spiritualität liegen, weshalb die Aspekte christlicher Spiritualität im Folgenden konfessionsübergreifend behandelt werden, mit jeweiligen Hinweisen auf konfessionsspezifische Glaubenspraktiken.


Katholische Spiritualität ist die spirituelle Praxis des Auslebens eines persönlichen Glaubensaktes (fides qua creditur) im Anschluss an die Annahme des Glaubens (fides quae creditur). Obwohl von allen Katholiken erwartet wird, dass sie in der Messe gemeinsam beten, gibt es viele verschiedene Formen der Spiritualität und des privaten Gebets, die sich im Laufe der Jahrhunderte entwickelt haben. Jeder der großen religiösen Orden der katholischen Kirche und andere Laiengruppen haben ihre eigene, einzigartige Spiritualität, ihre eigene Art und Weise, sich Gott im Gebet und bei der Verkündigung des Evangeliums zu nähern.


Die christliche Mystik bezieht sich auf die Entwicklung mystischer Praktiken und Theorien innerhalb des Christentums. Sie ist oft mit der mystischen Theologie in Verbindung gebracht worden, insbesondere in der katholischen und der östlich-orthodoxen Tradition. Die Eigenschaften und Mittel, mit denen die christliche Mystik studiert und praktiziert wird, sind vielfältig und reichen von ekstatischen Visionen der mystischen Vereinigung der Seele mit Gott bis zur einfachen betenden Betrachtung der Heiligen Schrift (d. h. Lectio Divina).


Bedeutende Bewegungen innerhalb der breiteren christlichen Welt und manchmal über konfessionelle Grenzen hinaus sind der Pentekostalismus, das charismatische Christentum, der Evangelikalismus und der Fundamentalismus. Darüber hinaus gibt es zahlreiche unabhängige Kirchen auf der ganzen Welt. Siehe auch Anglikanismus; Baptismus; Calvinismus; Kongregationalismus; Evangelikale Kirche; Luthertum; Orientalische Orthodoxie; Presbyterianische; Reformierte und Presbyterianische Kirchen. Das Christentum, in der einen oder anderen Form, ist die einzige Staatsreligion der folgenden Nationen: Argentinien (katholisch), Tuvalu (reformiert), Tonga (methodistisch), Norwegen (lutherisch), Costa Rica (katholisch), das Königreich Dänemark (lutherisch), England (anglikanisch), Georgien (georgisch-orthodox), Griechenland (griechisch-orthodox), Island (lutherisch), Liechtenstein (katholisch), Malta (katholisch), Monaco (katholisch) und Vatikanstadt (katholisch).


Das progressive Christentum ist eine zeitgenössische Bewegung, die versucht, die übernatürlichen Ansprüche des Glaubens zu entfernen und sie durch ein post-kritisches Verständnis der biblischen Spiritualität auf der Grundlage historischer und wissenschaftlicher Forschung zu ersetzen. Sie konzentriert sich auf die gelebte Erfahrung von Spiritualität gegenüber historischen dogmatischen Ansprüchen und akzeptiert, dass der Glaube sowohl wahrhaftig als auch eine menschliche Konstruktion ist und dass spirituelle Erfahrungen psychologisch und neuronal real und nützlich sind.


Christliche Identität


Die Frage nach der christlichen Identität oder nach dem Wesen des Christentums kann als Suche nach dem Kern der Glaubenstradition verstanden werden. Was der Psychologe Erik Erikson über das Individuum sagte, dass ein Identitätsgefühl "das gewachsene Vertrauen, dass die Fähigkeit, innere Gleichheit und Kontinuität zu bewahren, mit der Gleichheit und Kontinuität der eigenen Bedeutung für andere übereinstimmt", bedeutet, lässt sich auf die Anliegen der Gruppe übertragen. Das bedeutet, dass Christen inmitten des Wandels danach streben, durch die Konzentration auf Jesus Christus und den Weg der Erlösung eine gewisse "innere Gleichheit und Kontinuität" zu erreichen. Gleichzeitig stellen Christen fest, dass diese Identität für diejenigen, die nicht Teil der Tradition sind, auffindbar und nützlich sein wird: Säkularisten, Buddhisten, Kommunisten oder andere Menschen, die Parallelen oder Rivalitäten zu den christlichen Behauptungen über Wahrheit und Erlösung aufweisen.


Tod und Leben nach dem Tod


Die meisten Christen glauben, dass die Menschen das göttliche Gericht erfahren und entweder mit ewigem Leben oder ewiger Verdammnis belohnt werden. Dazu gehört das allgemeine Gericht bei der Auferstehung der Toten ebenso wie der (von Katholiken, Orthodoxen und den meisten Protestanten vertretene) Glaube an ein besonderes Gericht für die einzelne Seele nach dem physischen Tod.


Sakramente


Zu den Sakramenten gehören die Sakramente der katholischen Kirche sowie die anglikanischen und lutherischen Sakramente.


Die römisch-katholische Kirche kennt sieben Sakramente, durch die Gott Heil bewirkt: Eucharistie, Taufe, Firmung, Beichte, Ehe, Priesterweihe und Krankensalbung.


Die Anglikaner sprechen dagegen von zwei Sakramenten und fünf sakralen Handlungen. Sie betrachten Taufe und Eucharistie von Jesus Christus selbst eingesetzt, während die fünf sakralen Handlungen nicht jeder in Anspruch nehmen möchte.


Die evangelisch-reformierte Kirche besitzt nur zwei Sakramente: die Taufe und das Abendmahl. Die evangelisch-lutherischen Kirche kennt zusätzlich noch die Beichte als Sakrament.


Die symbolischen Handlungen sind gebunden an den jeweils angenommenen Glauben.


Hier die Beschreibung der Eucharistie aus dem 2. Jahrhundert: Und diese Speise wird unter uns Eukharistia genannt, an der niemand teilhaben darf außer dem Mann, der glaubt, dass das, was wir lehren, wahr ist, und der mit der Waschung gewaschen wurde, die zur Vergebung der Sünden und zur Wiedergeburt dient, und der so lebt, wie Christus es geboten hat. Denn nicht wie das gemeine Brot und das gemeine Getränk empfangen wir; sondern in gleicher Weise, wie Jesus Christus, unser Erlöser, durch das Wort Gottes Fleisch geworden ist und Fleisch und Blut zu unserer Errettung hatte, so sind wir auch gelehrt worden, dass die Speise, die durch das Gebet seines Wortes gesegnet wird und von der unser Blut und Fleisch durch Verwandlung genährt wird, das Fleisch und Blut jenes Jesus ist, der Fleisch geworden ist.


Die Heilige Bibel


Die Bibel ist das heilige Buch im Christentum. Das Christentum hat, wie andere Religionen auch, Anhänger, deren Glauben und biblische Interpretationen variieren. Das Christentum betrachtet den biblischen Kanon, das Alte Testament und das Neue Testament, als das inspirierte Wort Gottes. Die traditionelle Auffassung von Inspiration ist, dass Gott durch menschliche Autoren wirkte, so dass das, was sie hervorbrachten, das war, was Gott mitteilen wollte. Das griechische Wort, das sich in 2 Timotheus 3,16 auf die Inspiration bezieht, ist theopneustos, was wörtlich "von Gott geatmet" bedeutet. Einige glauben, dass göttliche Inspiration unsere gegenwärtigen Bibeltexte unfehlbar macht. Andere behaupten, dass die Bibel in ihren Originalmanuskripten unfehlbar sei, obwohl keines von ihnen erhalten geblieben ist. Wieder andere behaupten, dass nur eine bestimmte Übersetzung unfehlbar ist, wie zum Beispiel die King James-Version.
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